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528 DIE BERNER WDCHE Nr. 29

Sls bic brei triebet 311 Saufe anlangten, batte Sans
beibe Sänbe 00II Sflan3en; Stattet, Slüten, ©räfer, 3meige.
alles rounberfebörte ©remplare. 3n feinet liniert Sofentafcbe
trug er nod) fünf oerfdfiebene Steine mit, bie ibm als be=

foobers fdjön aufgefallen toaren.
„Sater, gelt bu läfet bie Sbotos rafd) machen, ©s

nimmt mid) tounber, toie bie berausgetommen finb. — Unb
bu, Stutter, baft bu mir oielleidjt eine Schachtel, in toelcber
id) biefe Sflansen aufberoabren !ann?"

„Sein, Sans, bie mürben tuet! uttb bann baft bu nichts
mebr baoon. Simm ein altes Sd)ulbeft ober fo etroas
unb preffe bie Slättlein unb Slumen barin."

*

Sente bat Sater Sofer bie Silber bes jungen Sboto»
grapben nad) Saufe gebracht. Sei, mar bas eine jfrreube!
Der Utiabe tat mie mitb. ©s roaren nid)t alle Sbotos gan3
fcbarf, einige äiemlid) fcbräg, aber immerbin, man merïte,
mie's gemeint mar. Unb roas mar ba alles barauf?

Das erfte Silbeben geigte ein Keines Soot, bas im
Scbilf angepflödt mar. 3m Sintergrunb mar ein malbiger
Sügel ficbtbar, ber fid) in ber JBafferfläcbe fpiegelte. Suf
bem 3meiten Silb neigte fidj ein Kummer SBeibenftamm meit
auf bas S3affer hinaus, unb liefe feine tiefte tief in bie
glut hängen. Sefonbere greube ntadjte Sans bas brüte
Silb, auf beut ihm ein Fräulein aus einem oorbeigleitenben
Saltboot 3umintte. Slber auch bie übrigen Sbotos erfüllten
ihn mit innerem SKI3; ba maren nod): ein febroimmenber
Sunb, ein fdpnaler Suferoeg, ber 3U beiben Seiten oon
bidjtem ©ebüfd) eingerahmt mar, ein Keines ©infamilien»
bäusdfen, bas inmitten eines prächtigen Slumengärtleins
ftanb, ein alter gifeber, ber in hoben Stiefeln ins SSaffer
hinaus geroatet ruar unb unermiiblid) feine Sngel ausroarf
unb auf bem lebten Silbdjen eine alte, febr luftige Sögel»
fefeeuebe.

„Sans, fag mir iet3t, ift ein Spa3iergang burd) biefe
eintönige ©egenb roirKid) fo langroeilig?"

,,'Sd), nein, Sater. Sber fag, geben mir näcbften Sonn»
tag mieber?"

„Stutter unb id) geben fdjon, aber bu toirft bett Sport»
plafe oorsieben unb bir ben Statd) anfeben, ober?"

„Sm, bm, cb nein id) gebe bann bas über»
nädjfte Stal mieber. — Sber meifet, Sater, biesmal mache
id) bann meine Sbotograpbien am S3albranb. Sort ift es
nod) faft feböner als am glufe unten." Elia.

Frau Sonne spricht.
Von Karl Linsmaier, Luzern.

Siebe grau Sonne, roo bleibft bu fo lange,
Stad) ft ja uns Stenfcfeen roeb unb bange,
D lafe Ieud)ten balb mieber bein ftrablenb ©efidjt
Unb oergife uns hier unten auf ©rben nidjt.

Da fdjaut fie beroor mit feud)ten Sugen,
Stifetrauifd) ift ihr fd)road)er Slid
Unb ruft uns 311: ihr armen Stenfdfen,
Sßann lehrt ihr 3ur Sernunft 3uriid?

Saht ©laube, triebe unb Siebe oergeffen,
Seib gar 00111 Satan ihr befeffen?
3a, roenn id) mid) nod) deben liefee,

Sört id) bod) nur oon Rrieg unb Urife,
llnb fdfimpfen unb fludjen am laufenbert Sanb,
Das ift gernife bod) allerbanb.

fiäogft febon fab id) bem Dreibert 311,

deiner läfet mehr bem anbern Sub,
Sod) ïann id) nid)t fd)einen.
Statt beffeu ltiufe id) beftänbig meinen.

So regnet's unb regnet's obn' Unterlafe,
SSeil ihr nur fäet Unfriebe unb Safe.
So fprad) gran Sonne mit traurigem Slid
Unb 30g fid) hinter bie SSoKen 3urüd.

Der Umbau in der neuen Botanik.
Von Professor Dr. Raoul Francé.

Sad) 150 3abren einer fammelnben, Kaffifisierenben
unb regiftrierenben Scfeulbotanif ift biefe 2ßiffenfd)aft beute
im oollen Umbau begriffen. 3bre 3iele finb neu gefetjt
unb neu geformt. Die Sotani! ift nadj bem Durchgreifen
ber Sererbungslebre 3ur 3toedbeioufeten 3ü(htung auf brei»
tefter £inie oorgebrungen unb bamit eine eminent prat»
tifefee, alltäglich immer breiter angemenbete SMffenfdjaft ge=

rnorben. Damit bût ihre tulturelle Aufgabe bie ©rKufioität
einer Scbulmiffenfdjaft faft gan3 oerloren. Die Dbeorie richtet
ihre gorfdjungen iu erfter Seihe auf prattifdje Srobleme
unb erhöbt babureb gait3 enorm ihre fo3iale Sebeutung.
Sur einige Seifpiele:

Die Softtrantbeit ber ©etreibepflan3en 3. S. toar lange
eine grofee ötonomifebe ffiefabr. Der Schaben, ben biefe

Sflan3en!rantbeit oerurfachte, betrug oor brei 3abr3ebnten
nod) in manchen 3abren in Deutfcblanb bis 600 SKIIionen
Start, in Smerita bas Doppelte. Seute ift es ber So»
taniï gelungen, burd) 3äbe ausmäblenbe 3üd)tung roftfidjere
Sflan3en beroor3ubringen. Softfdfäben finb beute nicht mehr
bebeutenb, ober bodj praftifdj taum mehr nennensroert. Sud)
bie 3üd)tung eines Siefens mit gröfeerem Ulebergebalt ge»

hört hierher. 3d) oermeife hier auf bie grofeen gorfeber»
leiftungen bes Stanbinaoiers ©riefon unb anberer ©rofeer
ber Sotanit, aber — aud) ber Srattifer. Der Smerifaner
fiutber Surbanf bat in Santa Sofa in .Ralifornien 3-

bie Seu3üd)tung einer fteinternlofen Sflaume praftifcb burd)»

geführt. Doch nicht bas ift feine roirtfdjaftlid) ausgreifenbfte
fieiftung. 3Beit bebeutenber ift feine Züchtung bes Rachel»

freien geigentattus (Opuntia), burd) bie bie Unmaffen bis
babin faft nufelofer Ùa!tuspflan3en in gutes Siebfutter oer»

roanbelt mürben, melches für alle fubtropifdjen ©ebiete, 2tri»

3011a, Suftralien u. f. m. oon enormer öfonomifeber Sus»
roirtung ift.

©ine ebenfo roidRige Sufgabe, mie bie Seu3üd)tung,
erroäcbft ber Sotanit in ber Stufgabe, ben naturgegebenen
fiebenstreis ber Sflnn3en 311 erroeitern. früher begnügte
man fid) mit ber geftftellung, bafe biefe ober jene Sflan3e
bort unb bort „gebeibt". Seute ift bie Sotanit babei,

Sebingungen 3U fdjaffen, unter meldjen eine Sflnu3e aud)

aufeerbalb ihres bisher betannten ©ebeibungsgebietes an»

gefiebelt merben tann unb bort gebeiben unb fid) oermebren.
SBir haben beute in SKtteleuropa bereits gut entroidelte
Seisfelber, Sopapflan3en, bie aus ber Sîanbfd)urei tarnen,
unb aud) ernfte Serfudfe oon SaummoIIpflamungen in

Deutfcblanb, Sulgarien, Ungarn u. f. ro. Die grofh
prooftangerine ift eine bem harten grofi miberftebenbe,_ neu

berausge3iid)tete Drange, bie beute aud) in hoben ©ebirgs»
lanbfehaften ausfidRsreicfe tultioiert merben tann. Dber man
bente an bie oielen anberen tropifdjen Sflan3en! ^Ricinus

bat feine Sebeutung beute febon auch meit aufeerbalb ber

häuslichen Seilmittellifte. Sicinusöl erftarrt nämlich unter
allen Delarten am fdjroerften. Diefer Kmftanb beftimmt feine

Sermettbung im glug3eugbietift, mo bei grofeen Söben bas

©rfrieren bes Dels eine grofee ©efabr bebeutet. Damit
mürbe Sicinus nun 311 einem erfttlaffigen prioaten unb milfe

tärifdjen SRaffenbebarfsartitel. Die Sotanit aber bat burd)

3üd)tung bie 2tnpflan3ungsmöglid)teiten 00m urfprünglithen
tropifchen ©ebiet meit hinein in bie gemäfeigte 3one bes

Rlimas gefiebert.
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Als die drei wieder zu Hause anlangten, hatte Hans
beide Hände voll Pflanzen! Blätter, Blüten, Gräser. Zweige,
alles wunderschöne Exemplare. In seiner linken Hosentasche
trug er noch fünf verschiedene Steine mit, die ihm als be-
sonders schön aufgefallen waren.

„Vater, gelt du läßt die Photos rasch machen. Es
nimmt mich wunder, wie die herausgekommen sind. — Und
du. Mutter, hast du mir vielleicht eine Schachtel, in welcher
ich diese Pflanzen aufbewahren kann?"

„Nein, Hans, die würden welk und dann hast du nichts
mehr davon. Nimm ein altes Schulheft oder so etwas
und presse die Blättlein und Blumen darin."

Heute hat Vater Hofer die Bilder des jungen Photo-
graphe» nach Hause gebracht. Hei, war das eine Freude!
Der Knabe tat wie wild. Es waren nicht alle Photos ganz
scharf, einige ziemlich schräg, aber immerhin, man merkte,
wie's gemeint war. Und was war da alles darauf?

Das erste Bildchen zeigte ein kleines Boot, das im
Schilf angepflöckt war. Im Hintergrund war ein waldiger
Hügel sichtbar, der sich in der Wasserfläche spiegelte. Auf
dem zweiten Bild neigte sich ein krummer Weidenstamm weit
auf das Wasser hinaus, und lieh seine Aeste tief in die
Flut hängen. Besondere Freude machte Hans das dritte
Bild, auf dem ihm ein Fräulein aus einem vorbeigleitenden
Faltboot zuwinkte. Aber auch die übrigen Photos erfüllten
ihn mit innerem Stolz: da waren noch: ein schwimmender
Hund, ein schmaler Fußweg, der zu beiden Seiten von
dichtem Gebüsch eingerahmt war, ein kleines Einfamilien-
Häuschen, das inmitten eines prächtigen Blumengärtleins
stand, ein alter Fischer, der in hohen Stiefeln ins Wasser
hinaus gewatet war und unermüdlich seine Angel auswarf
und auf dem letzten Bildchen eine alte, sehr lustige Vogel-
scheuche.

„Hans, sag mir jetzt, ist ein Spaziergang durch diese

eintönige Gegend wirklich so langweilig?"
„Ach, nein, Vater. Aber sag, gehen wir nächsten Sonn-

tag wieder?"
„Mutter und ich gehen schon, aber du wirst den Sport-

platz vorziehen und dir den Match ansehen, oder?"
„Hm, hm, eh nein ich gehe dann das über-

nächste Mal wieder. Aber weiht, Vater, diesmal mache
ich dann meine Photographien am Waldrand. Dort ist es
noch fast schöner als am Fluh unten." Lba.

Iran 801111e sériât.
Von XsrI I.insnikiier, I,n?eri>.

Liebe Frau Sonne, wo bleibst du so lange,
Machst ja uns Menschen weh und bange,
O lah leuchten bald wieder dein strahlend Gesicht
Und vergih uns hier unten auf Erden nicht.

Da schaut sie hervor mit feuchten Augen,
Mihtrauisch ist ihr schwacher Blick
Und ruft uns zu: ihr armen Menschen.
Wann kehrt ihr zur Vernunft zurück?

Habt Glaube, Friede und Liebe vergessen,
Seid gar vom Satan ihr besessen?

Ja. wenn ich mich noch Men liehe,
Hört ich doch nur von Krieg und Krise,
Und schimpfen und fluchen am laufenden Band,
Das ist gewih doch allerhand.

Längst schon sah ich dem Treiben zu,
Keiner läht mehr dem andern Ruh,
Noch kann ich nicht scheinen.

Statt dessen muh ich beständig weinen.

So regnet's und regnet's ohn' Unteriah,
Weil ihr nur säet Unfriede und Hah.
So sprach Frau Sonne mit traurigem Blick
Und zog sich hinter die Wolken zurück.

Der Dmbau in der neuen öotani^.
Von Prozessor Dr. Kaoul Prunes.

Nach 150 Jahren einer sammelnden, klassifizierenden
und registrierenden Schulbotanik ist diese Wissenschaft heute
im vollen Umbau begriffen. Ihre Ziele sind neu gesetzt

und neu geformt. Die Botanik ist nach dem Durchgreifen
der Vererbungslehre zur zweckbewuhten Züchtung auf brei-
tester Linie vorgedrungen und damit eine eminent prak-
tische, alltäglich immer breiter angewendete Wissenschaft ge-
worden. Damit hat ihre kulturelle Aufgabe die Exklusivität
einer Schulwissenschaft fast ganz verloren. Die Theorie richtet
ihre Forschungen in erster Reihe auf praktische Probleme
und erhöht dadurch ganz enorm ihre soziale Bedeutung.
Nur einige Beispiele:

Die Rostkrankheit der Eetreidepflanzen z. B. war lange
eine grohe ökonomische Gefahr. Der Schaden, den diese

Pflanzenkrankheit verursachte, betrug vor drei Jahrzehnten
noch in manchen Jahren in Deutschland bis 600 Millionen
Mark, in Amerika das Doppelte. Heute ist es der Bo-
tanik gelungen, durch zähe auswählende Züchtung rostsichere

Pflanzen hervorzubringen. Rostschäden sind heute nicht mehr
bedeutend, oder doch praktisch kaum mehr nennenswert. Auch
die Züchtung eines Weizens mit gröberem Klebergehalt ge-
hört hierher. Ich verweise hier auf die großen Forscher-
leistungen des Skandinaviers Ericson und anderer Grotzer
der Botanik, aber — auch der Praktiker. Der Amerikaner
Luther Burbank hat in Santa Rosa in Kalifornien z. B.
die Neuzüchtung einer steinkernlosen Pflaume praktisch durch-

geführt. Doch nicht das ist seine wirtschaftlich ausgreifendste
Leistung. Weit bedeutender ist seine Züchtung des stachel-

freien Feigenkaktus (Opuntia), durch die die Unmassen bis
dahin fast nutzloser Kaktuspflanzen in gutes Viehfutter ver-
wandelt wurden, welches für alle subtropischen Gebiete, Ari-
zona, Australien u. s. w. von enormer ökonomischer Aus-
Wirkung ist.

Eine ebenso wichtige Aufgabe, wie die Neuzüchtung,
erwächst der Botanik in der Aufgabe, den naturgegebenen
Lebenskreis der Pflanzen zu erweitern. Früher begnügte
man sich mit der Feststellung, datz diese oder jene Pflanze
dort und dort „gedeiht". Heute ist die Botanik dabei,

Bedingungen zu schaffen, unter welchen eine Pflanze auch

außerhalb ihres bisher bekannten Gedeihungsgebietes an-

gesiedelt werden kann und dort gedeihen und sich vermehren.
Wir haben heute in Mitteleuropa bereits gut entwickelte

Reisfelder, Soyapflanzen, die aus der Mandschurei kamen,
und auch ernste Versuche von Baumwollpflanzungen in

Deutschland, Bulgarien, Ungarn u. s. w. Die Frost-
prooftangerine ist eine dem harten Frost widerstehende, neu

herausgezüchtete Orange, die heute auch in hohen Gebirgs-
landschaften aussichtsreich kultiviert werden kann. Oder man
denke an die vielen anderen tropischen Pflanzen! Ricinus
hat seine Bedeutung heute schon auch weit außerhalb der

häuslichen HeilmittelWe. Ricinusöl erstarrt nämlich unter
allen Oelarten am schwersten. Dieser Umstand bestimmt seine

Verwendung im Flugzeugdienst, wo bei großen Höhen das

Erfrieren des Oels eine große Gefahr bedeutet. Damit
wurde Ricinus nun zu einem erstklassigen privaten und mili-
täuschen Massenbedarfsartikel. Die Botanik aber hat durch

Züchtung die Anpflanzungsmöglichkeiten vom ursprünglichen
tropischen Gebiet weit hinein in die gemäßigte Zone des

Klimas gesichert.


	Frau Sonne spricht

